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	Thema der Reihe


„Mit Sprache spielen“ – Kennenlernen des Gedichts „ottos mops“ von Ernst Jandl und Schreiben eines eigenen „A-, E-, I- oder U- Gedichts“ in Anlehnung an die literarische Vorgabe mit dem Ziel, durch den spielerischen Umgang mit Sprache sowohl die Freude am Umgang mit Gedichten und Sprachspielen zu wecken als auch die Lust am Verfassen eigener Gedichte zu fördern und die Kinder ästhetisch zu sensibilisieren. 





	Aufbau der Reihe


	Auflistung der Stundenthemen


Einführung in das Thema „Mit Sprache spielen“ anhand des Liedes „Drei Chinesen mit dem Kontrabass“. Die „Wörterdetektive“ suchen „echte“ „A-Wörter“, „E-Wörter“, „I-Wörter“, „O-Wörter“ und „U-Wörter“ und erstellen eine Wörtersammlung, mit dem Ziel, auf das Thema der nächsten Stunde einzustimmen und die Arbeit an den eigenen Gedichten zu erleichtern. (45 Minuten)


2.1.2	 Kennenlernen des Gedichts „Ottos Mops“ von Ernst Jandl und schreiben eigener „A-, E-, I- und U-Gedichte“ mit dem Ziel ein „Gedichte-Bilderbuch“ herzustellen. (45 Minuten)


 Herstellen eines eigenen „Gedichte-Bilderbuchs“ – Überarbeitung und ggf. Korrektur der selbstgeschriebenen Gedichte und Herstellen des gemeinsam geplanten Endprodukts. (90 Minuten)











	Darstellung des didaktischen Schwerpunkts der Stunde


Situations- und Richtlinien / Lehrplanbezug


Der thematische Schwerpunkt der Stunde liegt beim kreativen Schreiben zu einem literarischen Text. Dieser Ansatz ist geprägt durch das Konzept des produktions- und handlungsorientierten Umgangs mit literarischen Texten. Das Gedicht „ottos mops“ von Ernst Jandl dient als Anregung zum selbständigen Schreiben und als Motivation, mit Sprache zu spielen. Die Kinder erkennen, dass Jandl spielerisch mit Sprache umgeht: In allen Wörtern verwendet er als einzigen Selbstlaut das „O“. Dem Prinzip des imitativen Schreibens folgend verfassen die Kinder in Gruppen eigene Gedichte. Sie erkennen wesentliche „Regeln“ und Muster, die der Text vorgibt und verändern diese dahingehend, dass in ihren Gedichten nur Wörter mit dem Selbstlaut „A“, „E“, „I“ oder „U“ vorkommen dürfen. Das eigene kreative Schreiben von Gedichten und das Spielen mit Sprache bleibt mit dem Kennenlernen eines Orginals verbunden.





Im Lehrplan Sprache lässt sich die heutige Unterrichtseinheit schwerpunktmäßig dem Bereich „schriftlicher Sprachgebrauch“ und hier der schriftlichen Textproduktion zuordnen. Angeregt werden soll eigene „Texte planvoll zu schreiben und zu überarbeiten“ (vgl. LP Sprache, S. 34).


Die heutige Unterrichtsstunde ist eingebettet in das Konzept des integrativen Sprachunterrichts, der das Lernen in Zusammenhängen betont. Im integrativen Sprachunterricht sollen die Lernbereiche Sprache, Schreiben, Rechtschreiben, Sprache untersuchen und mit Texten umgehen von Kindern als aufeinander bezogen erlebt werden, ohne dass dabei fachsystematische Aspekte zu kurz kommen (vgl. Bartnitzky 1998, S. 42). Das Gedicht als Teil des integrativen Sprachunterrichts ist in der heutigen Stunde damit nicht „nur“ Vorlage für das Schreiben eigener Gedichte oder literatur-ästhetischer Selbstzweck, sondern auch „Mittel“, um „Sprache zu untersuchen“, „mit Sprache zu spielen“ oder im produktiven Umgang mit ihm es besser zu verstehen. Somit lässt sich die Unterrichtseinheit ebenso dem Bereich „Umgang mit Texten“ und dem Bereich „Sprache untersuchen“ zuordnen.





Fachwissenschaft – Knappe Darstellung der wesentlichen fachwissenschaftlichen Gesichtspunkte


Bei Jandl geht es weniger um die Frage, was kann ich mit dem Gedicht anfangen, bzw. was sagt das Gedicht aus. Es geht vielmehr um den spielerischen Umgang mit Sprache, um die Freude am Sprachspiel. Das Gedicht „ottos mops“ eignet sich als Vorlage, bzw. „Vorbild“, um Kinder zum Dichten (und damit auch zum spielerischen Umgang mit Sprache) zu bringen, da es sowohl in seiner Wortwahl (einfache, „lustige“ und kurze Wörter, viele Wortwiederholungen) als auch in der Illustration (Aufmachung als Bilderbuch, lustige und überzogene Bilder) für Kinder sehr ansprechend ist. Es handelt sich nicht explizit um ein „Kindergedicht“, sondern vielmehr um ein Gedicht für Kinder und Erwachsene. 





Eine fundierte Textanalyse des Gedichts „Ottos Mops“ von Ernst Jandl ist notwendig, um Ziele und Methoden angemessen ableiten zu können und den Arbeitsauftrag klar formulieren zu können:


Jandl spielt in seinem Gedicht mit Wörtern und Sätzen. 


In jeder Zeile steht ein kurzer Satz, der lediglich aus Subjekt und Verb, selten auch aus einem Objekt besteht. 


Die kurzen Sätze ergeben inhaltlich einen Sinn. Sie sagen etwas aus über 


	a) Otto und 


b) über seinen Hund („Ottos Mops“). Vor der inhaltlichen Bedeutung steht jedoch das Spielen mit Sprache. 


Bis auf den Doppelpunkt zur Einleitung der wörtlichen Rede fehlen Satzzeichen völlig. Bei der wörtlichen Rede fehlen die Verben. Es handelt sich um reine Ausrufe.


Jandl schreibt alle Wörter klein.


Jede Zeile und somit jeder „Satz“ beginnt mit „Otto“.


Auffälligstes Merkmal ist, dass Jandl als einzigen Selbstlaut das „O“ verwendet. In keinem Wort findet sich ein anderer Vokal. 


Jandl verwendet nur einsilbige, „einfache“, im „normalen“ Sprachschatz häufig gebrauchte Wörter. 


Der Wortklang, durch die Festlegung auf das „O“ als einzigen Selbstlaut, unterstreicht die inhaltliche Bedeutung: Das „O“ drückt anfangs Trotzen und Erstaunen, dann Hoffnung und letztlich Entsetzen und Enttäuschung über den „Mops“ aus. Die Lautmalerei unterstreicht das Geschehen.


Jandl verwendet häufig Wortwiederholungen (z.B.: Otto, Mops, komm, holt, fort,...).





Das Gedicht „Ottos Mops“ von E. Jandl eignet sich unter anderem auch aufgrund seiner Kürze und Gedrängtheit. Mit wenig Text kann intensiv und konzentriert gearbeitet werden. Durch die besonders auch Kinder ansprechende Wortwahl wird die Lust am Umgang mit lyrischen Texten geweckt. Über den spielerischen Umgang mit Sprache wird bei ihnen eine Sprachbewusstheit angebahnt und die Freude am Umgang mit Sprache gefördert. (Spielerischer Umgang mit Sprache wird als lustvoll erlebt.) Geübt wird die Wahrnehmung einzelner, ganz bestimmter Elemente der Sprache (in der heutigen Stunde die Festlegung auf einen bestimmten Selbstlaut).


Das Gedicht „Ottos Mops“ von Ernst Jandl wird als „Vorbild“ für das Schreiben eigener Gedichte genutzt. Die literarische Vorlage gibt „Regeln“ und ästhetische Muster vor, denen die Kinder folgen können und die das eigene Schreiben erleichtern (z.B. jede Zeile / jeden Satz mit einem Eigennamen zu beginnen; immer Eigennamen und Tätigkeit verbinden, etc). Indem die Kinder Sprachgewohnheiten nachahmen, erwerben sie Sprachkompetenz. Jandl spricht in seinem Gedicht vor allem das bildliche Denken an. Die Aufmerksamkeit richtet sich auf den Klang der Wörter und weniger auf deren Bedeutung. (Es handelt sich z.B. nur um Wörter mit dem Selbstlaut „O“). Dichten wird somit zugleich zu einem „Spielen mit Sprache“, wobei die Einschränkung die „Spielregel“ ist. (Hier: In den selbstgeschriebenen Gedichten darf auch nur ein Selbstlaut vorkommen.) Beim Suchen nach passenden Wörtern wird das „vernetzte Denken“ erfahrbar, der Wortschatz rekapituliert und nach bestimmten Gesichtspunkten (hier: nach Selbstlauten) umsortiert (vgl. Holzbach, S. 186ff). Bedeutsamer als das Endprodukt, das Ergebnis ist der Prozess, der sich beim Schreiben des Gedichtes abspielt. Der vielschichtige Prozess umfasst das Suchen und Überprüfen passender Wörter, das Konstruieren von sinnigen Sätzen, etc. Somit fördert das Dichten Sprache lernen und die Freude am Formulieren (vgl. Holzbach, S. 194). Beim Suchen und Sammeln der passenden Wörter nach der aufgestellten Regel wird der gesamte Wortschatz rekapituliert (vgl. Balhorn, S. 108).





Das Sammeln von passendem „Wortmaterial“ ist je nach Selbstlaut unterschiedlich schwierig. So ist es relativ einfach, viele Wörter mit einem „A“ oder „E“ als einzigen Selbstlaut zu finden. Wörter mit einem „I“ als einzigen Selbstlaut werden dagegen schon schwieriger, wogegen es nur relativ wenige Wörter mit einem „U“ als einzigen Selbstlaut gibt. Dementsprechend werde ich die Gruppeneinteilung lenken (siehe Differenzierung und Lernvoraussetzungen). Wenn die Verben in verschiedene Tempi oder in den Imperativ gesetzt werden, sind sie für verschiedene Gruppen nutzbar (z.B.: gab – gib!, etc.)





Reduktion


Der thematische Schwerpunkt der Stunde wird dahingehend reduziert, dass die Kinder erkennen, dass das „O“ der von Jandl einzig verwendete Vokal ist und sie beim Schreiben ihrer Gedichte auch nur einen Selbstlaut verwenden (entweder das A, E, I oder U). Die Wörter sollen nicht sinnlos aneinander gereiht werden, sondern in sinnvollem Zusammenhang stehen. Weitere „Regeln“, wie z.B. das Thematisieren von Zusammenhängen zwischen Wortklang und inhaltlicher Bedeutung oder das Beginnen jeden Satzes mit einem Eigennamen, etc. werden (noch) nicht aufgegriffen. In der heutigen Unterrichtsstunde geht es schwerpunktmäßig um das kreative und spielerische Umgehen mit Sprache. Weitere „Vorgaben“ würden das kreative Schreiben eher einschränken als fördern. In der Präsentation- und Auswertungsphase liegt der Schwerpunkt auf dem Vortragen der in der Gruppe verfassten Gedichte. 


Die „Wörterdetektive“ suchten bereits in der vorangegangenen Stunde passende Wörter, damit sie sich in der heutigen Einheit auf das eigentliche Dichten, auf den kreativen und spielerischen Umgang mit Sprache konzentrieren können.





Didaktisch-methodische Entscheidung


Die Kinder waren in der vorangegangenen Stunde als „Wörterdetektive“ tätig und haben in der Gruppe (zum Teil auch mit Hilfe des Wörterbuchs) passende Wörter gesucht, die lediglich einen bestimmten Selbstlaut haben. Um die Kinder zum Sammeln anzuregen, wurden gemeinsam an der Tafel „O-Wörter“ gesucht. Anschließend suchten die Kinder in den Gruppen jeweils Wörter mit dem Vokal „A“, „E“, „I“ oder „U“. Die Wörter wurden auf Karteikarten geschrieben und in Umschlägen gesammelt, sodass sie für die Weiterarbeit an den Gedichten in dieser Stunde zur Verfügung stehen. Die Kinder haben die Möglichkeit gemeinsam in Kleingruppen zu arbeiten, sind somit Berater und Beratener zugleich. 


Die heutige Unterrichtseinheit knüpft mit dem Lied „Drei Chinesen mit dem Kontrabass“ an die vorangegangene Stunde an. Zu Beginn wird den Kindern das Gedicht „Ottos Mops“ von Ernst Jandl vorgetragen (beim ersten Mal rein akustisch, beim zweiten Mal auch visuell, sie können sie an der Folie (OHP) mitlesen). Spontan äußern die Kinder sich zu den besonderen Merkmalen (Sprachspiel, in allen Wörtern „O“ einziger Selbstlaut, Gedicht sagt etwas aus, hat Sinn, etc.). Mit Hilfe der bereits in der vergangenen Stunde erarbeiteten Wortkarten (stummer Impuls) erfassen die Kinder den Arbeitsauftrag. Die Zieltransparenz wird geklärt: Nachdem die Kinder wie „echte Dichter“ in der vorangegangenen Stunde überlegt haben, welche Wörter sie überhaupt verwenden können, verfassen sie in der heutigen Stunde in ihrer Gruppe, mit einem Partner oder in Einzelarbeit in Anlehnung an Jandl eigene Gedichte / Sprachspiele. 


Die selbstgeschriebenen Gedichte werden in der Reflexionsphase der gesamten Klasse vorgetragen. In der darauffolgenden Unterrichtsstunde werden sie ggf. von den Kindern gemeinsam überarbeitet. Als Ausblick auf die kommende Stunde wird den Kindern das gleichnamige Bilderbuch „Ottos Mops“ vorgestellt. Das Bilderbuch eignet sich aufgrund der ansprechenden Illustrationen, die Kinder zum Illustrieren ihrer Texte zu motivieren. Die Kinder malen zu ihren Gedichten und gestalten so ein Bilderbuch. Am Ende werden diese Bilderbücher in der Klasse ausgestellt.





Differenzierung


Schwerpunkt der Unterrichtseinheit liegt beim kreativen spielerischen Umgang mit Sprache und dem selbständigen Verfassen von Gedichten. Dabei haben die Kinder die Möglichkeit, in der Gruppe zu arbeiten oder mit dem Partner und sich gegenseitig zu helfen und Ideen auszutauschen. Ihnen bleibt es auch offengestellt, alleine zu arbeiten. (Dieses kann von einigen Kindern, wie z.B. Flora, gegenüber der Gruppenarbeit vorgezogen.) Die Einteilung der Gruppen wurde von mir dahingehend gelenkt, dass einige sprachlich „gewandtere“ Kinder in Gruppen arbeiten, in denen es schwieriger ist, passendes „Wortmaterial“ zu finden und daraus ein Gedicht zu gestalten (wie z.B. die „U-Gruppe“ und die „I-Gruppe). Wogegen besonders viele Kinder in der „A-Gruppe“ arbeiten, da es hier eine bes. große Auswahl an passenden Wörtern gibt. Diese Gruppe kann aufgrund ihrer Größe auch noch einmal unterteilt werden. Sie hat die Möglichkeit, im Computerraum zu arbeiten. Da das Interesse für „feinsinnige Sprachbereiche“ eine relative Fähigkeit ist und noch nicht von allen Kindern gekonnt wird (vgl. Balhorn, S. 94), werden zudem verschiedene Hilfen angeboten: Den Kindern steht in den Gruppen das von den „Wortdetektiven“ bereits gesammelte Wortmaterial zur Verfügung. Sie können außerdem das Wörterbuch nutzen. Außerdem ist für jede Gruppe weiteres „Wortmaterial“ vorbereitet, das in „Tipp-Umschlägen“ zur Verfügung steht. Das Gedicht von Ernst Jandl hängt als „Vorbild“ aus. Die LAA steht als Ansprechpartnerin zur Verfügung. Besonders wichtig könnte das für Elif, Yassin und Giovanni sein.





Minimal- und Maximalanforderung


Als Minimalanforderung erwarte ich, dass die Kinder in der Gruppe gemeinsam sinnvolle Sätze finden und aufschreiben und die „Spielregel“ einhalten. (Der Begriff „sinnvoll“ ist weit zu fassen.)





Als Maximalanforderung erwarte ich, dass die Kinder in der Gruppe, mit dem Partner oder in Einzelarbeit selbständig in Anlehnung an Jandls Sprachspiel eigene Gedichte verfassen. Es handelt sich nicht „nur“ um eine Aneinanderreihung von sinnvollen Sätzen, die Sätze ergeben auch eine kleine Geschichte, sie haben inhaltliche Bedeutung. Es wäre möglich, dass die Lautmalerei den Inhalt unterstreicht oder das weitere formale Vorgaben, wie z.B. der Beginn jeder Zeile mit einem Eigennamen, von den Kindern übernommen werden.	





4. 	Übergeordnete Aufgabe und Teilaufgaben im Sinne von Lernan-


        forderungen und –möglichkeiten


    4.1 Übergeordnete Aufgabe


Die Kinder lernen das Gedicht „Ottos Mops“ von Ernst Jandl kennen und Verfassen in Anlehnung an Jandls Sprachspiel in der Gruppe, mit dem Partner oder in Einzelarbeit selbständig Gedichte. So erfahren sie, dass der spielerische Umgang mit Sprache, der Umgang mit Gedichten und vor allem das Schreiben von Gedichten Freude macht. (Sie erkennen, dass Gedichte von ihrer äußeren Form sehr unterschiedlich sind.)





Teilaufgaben


Die Kinder...


TA 1 	... lernen das Gedicht „Ottos Mops“ von Ernst Jandl kennen, indem sie es akustisch und visuell wahrnehmen (es wird ihnen auswendig vorgetragen und anschließend auf dem OHP visualisiert).


TA 2 	... erfahren, dass es sich bei dem Gedicht um ein Sprachspiel handelt, indem sie sich nach dem Vortrag spontan äußern und erkennen, dass das „O“ der einzig verwendete Selbstlaut ist.


TA 3	... erkennen, dass das Gedicht neben dem Aspekt „mit Sprache spielen“ auch einen (mehr oder weniger) bedeutungsvollen Inhalt hat, indem sie sich fragen, was Otto, bzw. sein Mops machen.


TA 4	... erfassen den Arbeitsauftrag für die heutige Unterrichtsstunde, indem sie an die vorangegangene Einheit anknüpfen und eigene „Spielregeln“ für das Verfassen ihrer Gedichte aufstellen.


TA 5	... suchen nach passenden Wörtern, indem sie ihren gesamten Wortschatz rekapitulieren und neu sortieren.


TA 6	... arbeiten vorrangig sprachanalytisch, indem sie weniger auf die Bedeutung als vielmehr auf den Klang der Worte achten.


TA 7	... spielen mit Sprache, indem sie (mehr oder weniger sinnvolle) Sätze und Texte aufschreiben.


TA 8	... werden ästhetisch sensibilisiert, indem sie neben der inhaltlichen Ebene vor allem die äußere Form und klangliche Gestaltung in ihren Gedichten thematisieren.


TA 9	... untersuchen Sprache, indem sie aus den gesammelten Wörter Sätze bilden.


TA 10	... stellen fest, dass das Verfassen von Texten Spaß macht, indem sie selbständig in Anlehnung an Jandls Sprachspiel Gedichte verfassen.


TA 11	... schulen ihr Sozialverhalten und ihre Kooperationsfähigkeit, indem sie während der Arbeitsphase mit dem Partner oder in der Kleingruppe arbeiten und beim Vortragen der Arbeitsergebnisse die Texte der Mitschüler würdigen und ggf. gemeinsam überarbeiten.


TA 12 	... entwickeln Interesse am Umgang mit lyrischen Texten, indem sie produktiv mit Gedichten umgehen.


TA 13 	... üben das Vortragen und Präsentieren von Gedichten, indem sie ihre Texte am Ende der Stunde der Klasse vorstellen.


TA 14	... merken, dass sich die Mühe beim Schreiben lohnt, indem sie ihre Gedichte der Klasse vortragen und diese mit Zuspruch bedacht werden.








Lernvoraussetzungen der Kinder (bezogen auf die Teilaufgaben)


Die Klasse setzt sich aus 10 Mädchen und 10 Jungen zusammen. 


Dem Schwerpunkt der geplanten Unterrichtseinheit entsprechend stehen Teilaufgabe 7 - 10 im Mittelpunkt der Arbeit. Beim Verfassen der eigenen Gedichte könnten besonders die ausländischen Kinder wie Ayse, Elif, Giuseppe, Giovanni und Yassin Schwierigkeiten haben. Aufgrund der fehlenden Sprachkenntnisse könnte es problematisch sein, diese Kinder auf den spielerischen Umgang mit Sprache einzustimmen. Als Hilfe stehen ihnen neben dem bereits gesammelten „Wortmaterial“ weitere passende Wörter zur Verfügung, die nach Nomen, Verben und Adjektiven farblich unterteilt sind und so zu Sätzen zusammengestellt werden können. Zudem arbeiten diese Kinder in Gruppen, in denen es „leichter“ ist, passende Wörter zu finden und damit auch Gedichte zu formulieren als in anderen Gruppen. (Diese Kinder arbeiten in der „A-Gruppe“ und in der „E-Gruppe“.) Eine weitere Hilfe bietet die Möglichkeit, in der Gruppe, bzw. mit einem Partner zu arbeiten und die Möglichkeit bei Schwierigkeiten die LAA anzusprechen und um Hilfe zu bitten.


Die Kinder sind selbständiges Arbeiten gewohnt. Dennoch tun sich besonders Giuseppe, Yassin und Giovanni schwer, mit einer relativ freien und kreativen Aufgabenstellung selbständig umzugehen. Als Hilfe (insbesondere) für diese Schüler stehen Tipps zur Vorgehensweise an der Tafel. Eine weitere Hilfe bietet die Gruppen-, bzw. Partnerarbeit, sodass auch diese Kinder motiviert werden, Gedichte selber zu schreiben und Erfolgserlebnisse gesichert sind.


Alle Kinder der Klasse haben noch wenig Erfahrung mit der Gruppenarbeit an den Tischen. Daher wird es ihnen in dieser Stunde auch ermöglicht, die Gedichte (wenn die Gruppe bes. groß ist, wie z.B. die „A-Gruppe“) in Partner- oder Einzelarbeit zu verfassen. Der Umgang mit dem Wörterbuch wurde besonders in den vergangenen Wochen immer wieder geübt. Das Schreiben von Gedichten nach formalen, bzw. strukturellen Kriterien ist den Kindern bereits bekannt. Sie schrieben in diesem Schuljahr bereits ihre eigenen „Sommer-Elfchen“. 

















6. 	Stundenverlaufsplan





	1. Handlungssituation





Handlungsschritte�



situationsbedingte Alternativen�
�
Begrüßung


Lied: „Drei Chinesen mit dem Kontrabass“


Die L. erinnert an Inhalt der letzten Unterrichtseinheit und informiert Sch. über Inhalt und Ablauf der aktuellen Stunde (Transparenz).


Vortragen und Kennenlernen des Gedichts „Ottos Mops“ von Ernst Jandl.














Formulieren des Arbeitsauftrags: „Mit Hilfe des erstellten  „Wortmaterials“ in der Gruppe ein ähnliches Gedicht wie Jandl schreiben, selber „Dichter“ sein. 


      Am Ende der Stunde trägt 


      jede Gruppe ihre Ergebnisse / ihre 


     Texte der Klasse vor. Gem.  


     untersuchen, ob die „Spielregel“ 


     eingehalten wurde.“      �



Anknüpfen an vorangegangene Stunde


Visualisierung durch Plakate, die auf den inhaltlichen und organisatorischen Ablauf der Stunde verweisen. 


Auswendig Gedicht vortragen, im Anschluss Visualisierung des Gedichts und Visualisierung von Otto und seinem Mops auf einer Folie, damit das „Sprachspiel“ nicht nur akustisch, sondern auch visuell deutlich wird.


Stummer Impuls: Umschläge mit den Wörtern der „Wortdetektive“ in Mitte legen.


Tipp zur Vorgehensweise steht an der Tafel:


Welche zwei Wörter passen zusammen?


Kannst du daraus eine kleine Geschichte erfinden? 


Schreibe deine Geschichte als Gedicht auf.


�
�
Lernfortschritt: 


Die Kinder sind durch die Einordnung der Stunde in die Gesamtreihe und durch Benennung des heutigen Vorhabens in Bezug auf Ablauf und Ziel der Stunde eingestimmt und informiert.  Sie haben das Gedicht „Ottos Mops“ von Ernst Jandl kennen gelernt, Besonderheiten des Gedichts (das Sprachspiel) herausgearbeitet und ihren Arbeitsauftrag für die Gruppe erhalten. (TA 1-4)


�
�



	2. Handlungssituation


         Handlungsschritte�
situationsbedingte Alternativen�
�
2.1 Die Kinder arbeiten selbständig in der 


      Gruppe oder mit dem Partner und     


       Verfassen ihr eigenes Gedicht.�
In Tipp-Umschlägen steht den Kindern ggf. weiteres „Wortmaterial“ zur Verfügung. �
�
Lernfortschritt:


Die Kinder haben in der Gruppe, in Partner- oder in Einzelarbeit ein Gedicht verfasst. Sie sind spielerisch mit Sprache umgegangen, haben passende Wörter gesucht, sie nach ihrer Klanggestalt untersucht und zu inhaltlich bedeutungsvollen Einheiten zusammengesetzt. (TA 5-12)�
�



Handlungssituation


         Handlungsschritte�
situationsbedingte Alternativen�
�
Die Kinder tragen ihre selbst-verfassten Gedichte der Klasse vor. 


 Ausblick: Vorstellen des gleichnamigen Bilderbuchs „Ottos Mops“ und Verweis, wie in der kommenden Stunde weitergearbeitet wird. (Illustrieren der Gedichte und Herstellen von „Bilderbüchern“ in Anlehnung an Jandl. Ggf. planen einer „Miniausstellung“ der Werke.)


     �
Das Vortragen erfolgt im Theaterhalbkreis.


Ggf. werden die Gedichte im  


    Hinblick auf die Einhaltung der   


    „Spielregeln“ und auf den Inhalt 


    untersucht und es erfolgen 


    Verbesserungsvorschläge von 


     Seiten der Mitschüler.�
�
Lernfortschritt:


Die Kinder haben erlebt, dass sich die Mühe beim Schreiben von Texten lohnt und dass Dichten Freude bereiten kann. Sie haben erfahren, wie in der kommenden Stunde mit den selbstverfassten Gedichten weitergearbeitet wird. (TA 11 – 14)�
�
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